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Vorwort

schen Wandels effizient aber auch menschlich
zu gestalten. Denn Maßnahmen zur Vereinbar-
keit von Familie und Beruf sind keine Einbahn-
straße – sie lohnen sich für die Belegschaften
genauso wie für die Unternehmen. Eine Studie
der Prognos AG bestätigt, dass Investitionen in
familienfreundliche Maßnahmen eine Rendite
von bis zu 25 Prozent für die Unternehmen zum
Beispiel durch die schnellere Wiedereingliede-
rung, die Vermeidung von Überbrückungskos-
ten oder die Einarbeitung neuer Mitarbeiter er-
möglichen. 

Ein wichtiger Baustein der „Allianz“ sind die
Bündnisse für Familie, wie sie bereits in der
Stadt Gütersloh und anderen Gemeinden Ost-
westfalens erfolgreich initiiert wurden. Der
Unternehmertag OWL „Familienfreundlichkeit
rechnet sich“ ist Teil einer vernetzenden kom-
munalen Strategie, um auf vorbildliche Bei-
spiele aus den Unternehmen hinzuweisen. Die
Best Practices aus den Firmen, die anregenden
Referate und konstruktiven Diskussionen ha-
ben nicht nur bestätigt, dass ein Bewusstseins-
wandel zur Bewältigung des demographischen
Wandels eingetreten ist. Es wurden darüber hi-
naus wertvolle Impulse vermittelt, wie durch
Kreativität und Motivation, Leistungs- und Ver-
änderungsbereitschaft in Betrieben, durch Füh-
rung und Mitarbeiter gemeinsam tragfähige Lö-
sungen entwickelt werden können. Die Modell-
initiativen aus der Region bilden nachahmens-
werte Beispiele – sie beweisen darüber hinaus
auch, wie in einer schnelllebigen, globalen Wirt-
schaftswelt Toleranz, Dialogbereitschaft, Part-
nerschaft und Menschlichkeit mit Leistungs-
und Effizienzdenken einhergehen können. Sie
haben Mut gemacht und Zuversicht vermittelt,

Zusätzlich zu der Globalisierung hat sich fast
unbemerkt für viele Unternehmen eine neue
Herausforderung für die Zukunft vieler Betriebe
entwickelt: der demographische Wandel. Die
Umkehr der Alterspyramide hat bereits heute
das Bild und die Struktur unserer Gesellschaft
verändert. Nur noch durchschnittlich 1,3 Kinder
pro Familie werden in unserem Land geboren.
Die Bundesrepublik rangiert damit an der 185.
Stelle von 192 Ländern. Wird nicht mittelfristig
durch die Politik mit entsprechenden Maßnah-
men gegen gesteuert, wird die Folge eine drama-
tisch sinkende Bevölkerung sein. Die Auswir-
kungen werden sich nicht nur bei Arbeitsmärk-
ten, Sozialversicherungssystemen und der
Volkswirtschaft bemerkbar machen. Auch die
Unternehmen werden mit Anpassungsstrate-
gien bei Personalrekrutierung und Personal-
entwicklung auf ein sinkendes Erwerbspoten-
zial reagieren müssen. Nicht nur die Sicherung
der Beschäftigungsfähigkeit älterer Beleg-
schaften, sondern insbesondere die Förderung
der Erwerbstätigkeit von Frauen rückt damit in
den Mittelpunkt der Gestaltung der Unterneh-
menskultur. Für viele Unternehmen wird die
Vereinbarkeit von Familie und Beruf für die Be-
schäftigten nicht nur zu einem Schlüsselfaktor,
um national und international wettbewerbs-
fähig zu bleiben, sondern auch um mittelfristig
unternehmerischen Erfolg und wirtschaftliche
Kontinuität zu sichern. 

Im Rahmen der Initiative „Allianz für die
Familie“ des Bundesfamilienministeriums und
der Bertelsmann Stiftung ist es eines der vor-
dringlichen Ziele, Best Practices und Initiati-
ven in Wirtschaft und Gesellschaft aufzuzeigen,
um die Herausforderungen des demographi-



_5Unternehmertag OWL

dass auch kleine und mittelständische Unter-
nehmen nicht tatenlos der demographischen
Entwicklung und deren Folgen ausgeliefert
sind. Sie haben insbesondere auch gezeigt, wie
gesellschaftliche Verantwortung als Teil einer
fortschrittlichen Unternehmenskultur gelebt
werden kann. 

Mein Dank gilt allen Beteiligten und Mitwir-
kenden am Unternehmertag OWL „Familien-
freundlichkeit rechnet sich“. Es ist zu wün-
schen, dass viele Regionen diesem Beispiel fol-
gen und die Vereinbarkeit von Familie und
Beruf als Teil einer aktiven Bürgergesellschaft
begreifen.

Liz Mohn
Stellvertretende Vorsitzende des Vorstandes
der Bertelsmann Stiftung

Bürgermeisterin Maria Unger, Liz Mohn und
Präsidentin des Landtages NRW Regina van
Dinther
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Balance von Familie und Arbeitswelt
Ein Projekt der Bertelsmann Stiftung und des Bundesfamilienministeriums

Rocco Thiede, Projektleiter von „Balance von
Familie und Arbeitswelt“

In den Schaubildern zur Entwicklung der deut-
schen Bevölkerung schmilzt der Sockel der Al-
terspyramide. Kinder und Jugendliche gibt es
immer weniger, dafür nimmt die Lebenszeit
und damit die Zahl alter Menschen zu. Nicht
nur, dass die Gesellschaft sozial verarmt, wenn
Kinder und Familien zur Minderheit werden,
auch die ökonomischen Folgen des demogra-
phischen Wandels sind unausweichlich. Die
OECD errechnete, dass sich das Wirtschafts-
wachstum im Jahr 2025 auf 0,5 Prozent redu-
ziert haben wird. Schon heute deutet sich in
Deutschland ein Mangel an Facharbeitern an.
„Genau hier müssen Unternehmen in ihrem
ureigenen Interesse umsteuern und auf die vie-
len gut ausgebildeten Mütter zugehen, um
ihnen und ihren Familien eine neue, familien-
freundliche Arbeitswelt aufzuzeigen“, sagt
Rocco Thiede, verantwortlicher Projektleiter
des Balance-Teams in der Bertelsmann Stiftung
in Gütersloh.

Allianzen für die Familie

Deutschland hat, im Vergleich zu Frankreich
und den skandinavischen Staaten, eine geringe

Frauenerwerbsquote. Offensichtlich fühlen sich
junge Frauen und Männer hierzulande vor die
Alternative Kind oder Beruf gestellt. „Wir brau-
chen eine Allianz für die Familie, um den Trend
zu wenden. Wir brauchen eine Allianz für die
Familie, damit Kinderwünsche realisiert wer-
den können“, heißt es programmatisch in der
Präambel des gemeinsamen Grundlagenpapiers
von Bertelsmann Stiftung und BMFSFJ.

Ansprechpartner Wirtschaft

Auf handlungsorientierte Lösungsansätze kon-
zentriert sich das Balance-Projekt der Bertels-
mann Stiftung: Es will sensibilisieren für die
nötige Balance von Familie und Arbeitswelt
und die Vorteile von familienfreundlichen Kon-
zepten zeigen. „Wie solche Konzepte aussehen,
wie kreativ und ungewöhnlich sie sein können,
das zeigte der erste Unternehmertag OWL zum
Thema ‚Familienfreundlichkeit rechnet sich’.
Besonders für kleine und mittelständische Un-
ternehmen wollen wir Orientierung und mit
unserem Portal ‚Mittelstand und Familie’ aktive,
kostenfreie Unterstützung geben“, hebt Rocco
Thiede hervor.

Familie bringt Gewinn!

Unsere Zukunft sieht vor dem Hintergrund einer auf dem Kopf stehenden Alterspyramide düster aus.Wir brauchen
dringend eine Trendwende. Die dramatische demographische Entwicklung in Europa und besonders in Deutsch-
land führte 2003 dazu, dass die ehemalige Bundesfamilienministerin Renate Schmidt und Liz Mohn die „Allianz
für Familie“ gründeten. Aus dieser parteiübergreifenden Initiative ging das Vorstandsprojekt der Bertelsmann
Stiftung „Balance von Familie und Arbeitswelt“ – eine Kooperation mit dem Bundesministerium für Familie,
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) – hervor. Von Anbeginn an gab es vor allem zwei Ziele: gute Beispiele für
die Vereinbarkeit von Familie und Berufsleben bekannt zu machen sowie verantwortliche Akteure aus Wirtschaft
und Politik zu vernetzen.



Ansprechpartner

Rocco Thiede

Projektleiter

Telefon 05241 81-81217

rocco.thiede@bertelsmann.de
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Gütersloher Familien-Bündnis 

Im Kreis Gütersloh liegt die Zahl der Kinder sta-
tistisch gesehen zwar über dem bundesdeut-
schen Durchschnitt, der “Familienbericht des
Kreises Gütersloh“ zeigt jedoch, dass es auch
hier noch Defizite für junge Familien gibt. Junge
Mütter wollen arbeiten und wünschen sich
mehr Tagesbetreuungsplätze für ihre Kinder in
Kitas und Grundschulen. Und viele Erwach-
sene in der Lebensmitte stehen unter Druck –
durch die Sorge für ihre Kinder und die eige-
nen Eltern zugleich. 

Der Kreis und die Stadt Gütersloh haben sich
diesen Herausforderungen äußerst engagiert
angenommen. So vereinbarte bereits im De-
zember 2004 die Bürgermeisterin der Stadt
Gütersloh, Maria Unger, gemeinsam mit Liz
Mohn die Gründung eines „Lokalen Bündnis
für Familie“. Unter dem Dach der bundeswei-
ten Aktion haben sich bis heute in ganz
Deutschland über 240 lokale Bündnisse für
Familien gegründet. Im Mai ging das Güters-
loher „Bündnis für Erziehung“ mit Unterstüt-
zung durch die Bertelsmann Stiftung in der
bundesweiten Initiative „Lokales Bündnis für
Familie“ auf. 

Auch finanziell tritt die Bertelsmann Stiftung
in Vorleistung und wird zum 1. Januar 2006
eine Koordinationsstelle für ein kreisweites Fa-
milienbündnis finanzieren. 

Unternehmertag OWL: Susanne Steinnagel
präsentiert flexible ArbeitszeitmodelleMütter in Führungspositionen

Auch wenn ein immer größerer Teil der Akade-
mikerinnen in Deutschland keine Kinder hat:
Es gibt sie – Frauen in Führungspositionen, die
gleichzeitig Kinder erziehen. Aber diese Gruppe
ist eine wissenschaftlich bislang wenig erforsch-
te. Wie ist sie, die Mutter auf dem Chefsessel?
Das Projekt „Balance von Familie und Arbeits-
welt“ hat gemeinsam mit der Europäischen
Akademie für Frauen in Politik und Wirtschaft
(EAF) und der Managementberatung people &
process CONSULTING eine Fallstudie durch-
geführt, an der 486 Frauen im Alter zwischen
23 und 65 Jahren teilnahmen. Darunter auch
Frauen, die bei Bertelsmann arbeiten. 

Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Studie
liegen Anfang 2006 vor. Soviel sei aber schon
verraten: Die untersuchten „Führungsfrauen“
unterscheiden sich in ihrer Persönlichkeitsstruk-
tur nicht von Männern in Führungspositionen. 
Zur Leipziger Buchmesse wird die Bertels-
mann Stiftung außerdem ein Buch über Mütter
in Top-Jobs vorstellen, das von Journalistinnen
renommierter deutscher Zeitungen und Zeit-
schriften verfasst wird. Buch und Studie wer-
den am 7. März 2006 bei einem Kolloquium in
Berlin, zu dem die Bertelsmann Stiftung ge-
meinsam mit der EAF einlädt, präsentiert.
Rocco Thiede: „Wir wollen mit diesem Kongress
am Vorabend des Weltfrauentages bewusst ein
Zeichen setzen und freuen uns schon heute auf
viele interessierte berufstätige Mütter aber auch
Väter. Und natürlich auch auf die potenziellen
Eltern unter den deutschen Führungseliten!“.
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Familienfreundlichere Verhältnisse mahnte Liz Mohn auf dem Unternehmertag OWL am 25. Oktober 2005 in Güters-
loh an. Zu der Tagung hatte die Bertelsmann Stiftung im Rahmen des Vorstandsprojektes „Balance von Familie
und Arbeitswelt“ eingeladen. Gut 100 Unternehmensvertreter und Mitarbeiter von Kommunen wie Verbänden
waren gekommen, um sich über die Lösungsansätze der Stiftung zu informieren und sich von kreativen Ideen
mittelständischer Unternehmen aus Ostwestfalen inspirieren zu lassen. Fazit des Tages: Familienfreundlichkeit ist
möglich – und sie rechnet sich.

Die Präsidentin des Landtages von Nordrhein-
Westfalen, Regina van Dinther, und Liz Mohn,
stellvertretende Vorsitzende des Vorstandes der
Bertelsmann Stiftung, eröffneten mit engagier-
ten Reden den Unternehmertag. „Im Interesse
von Arbeitnehmern und Arbeitgebern darf
Familienfreundlichkeit nicht nur ein Lippenbe-
kenntnis bleiben“, lud Liz Mohn die Gäste ein
„Grundlegendes zu lernen und uns auszutau-
schen.“

Regina van Dinther machte deutlich, weshalb
sich Wirtschaft und Gesellschaft zupackender
als bisher für Familien und Kinder einsetzen
sollten – mit 1,3 Kindern pro Paar ist die Gebur-
tenrate in Deutschland so niedrig wie in kei-
nem anderen Mitgliedsstaat der Europäischen
Union. Die Landtagspräsidentin verlangte
„eine Arbeitswelt, in der familiäre Pflichten
nicht zu einem Karrierehindernis für Frauen
und zusätzlich noch zu Produktionseinbußen
für Unternehmen führen.“

Die richtige Arbeitszeit für Eltern 

Dass die Bertelsmann Stiftung die Vereinbar-
keit zwischen Familie und Arbeitswelt ernst
nimmt, machte Liz Mohn deutlich. Stiftung und
AG bieten seit einigen Jahren flexible Arbeits-
zeitmodelle an. Derzeit nehmen fünf Väter und
37 Mütter, die in der Bertelsmann Stiftung ar-
beiten, Elternzeit in Anspruch. „Und nicht zu-
letzt verzeichnen wir in der Stiftung einen An-
stieg der Geburtenrate. Allein dieses Jahr kamen
20 Babys zur Welt“, so Liz Mohn.

Welche Rolle gerade flexible Arbeitszeiten bei
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie spie-
len, zeigte der Vortrag von Susanne Steinnagel.
Die Personalreferentin des Bad Salzuflener
Unternehmens MSG GmbH & Co. KG erhielt
spontanen Applaus aus dem Auditorium, als
sie sich als Mutter von fünf Söhnen vorstellte.
Die Vorteile für das Unternehmen und für ihr
Familienleben sind gewachsen, seit sich die
Angestellte mit Rückendeckung des Geschäfts-
führers für flexiblere Arbeitszeiten einsetzt.

Informationen für den Mittelstand

Mittelständler, die ihren Betrieb familienfreund-
licher gestalten wollen, können seit Juni 2005
auf ein Angebot im Internet zugreifen, das die

Mario Mekus, Geschäftsführer von MAME
Türendesign, im Gespräch mit Christa Brühl,
Geschäftsführerin des Darm Zentrum Exter
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Bertelsmann Stiftung im Dialog mit mittel-
ständischen Unternehmen entwickelt hat: das
Webportal www.mittelstand-und-familie.de.
Projektmanagerin Ulla Keienburg stellte das
Online-Angebot dem Publikum vor und konnte
erfreut mitteilen, dass „wir schon mehr als
eine Million Zugriffe auf den Seiten hatten.“

Vorreiter Handwerk

Brigitte Schwabedissen, 1. Vorsitzende des Ar-
beitskreises Unternehmerfrauen im Handwerk
(UHF) Bielefeld/Gütersloh e.V. erinnerte an die
Schrittmacherrolle der Kleinbetriebe. 75 Pro-
zent aller Handwerksbetriebe in Deutschland
werden von einem Ehepaar geführt. Auch sie
selbst arbeitet im Bielefelder Malermeisterbe-
trieb ihres Mannes mit. „Unsere Kinder sind
quasi in der Firma aufgewachsen.“ Ob Gleitzeit
oder familienfreundliche Urlaubsregelungen --
„das ist in kleinen Unternehmen wie unserem
unbürokratisch zu regeln.“ Das Handwerk ist
auch aktiv in Sachen Frauenförderung. Immer
mehr Mädchen ergreifen Handwerksberufe
und der Arbeitskreis qualifiziert Handwerks-
frauen für ihre Führungsarbeit. 

Familienfreundlich aus Vernunft

Dass kleine und mittelständische Unternehmen
aus wirtschaftlicher Vernunft auf familien-
freundliche Maßnahmen setzen, erklärte Bau-
ingenieur und Geschäftsführer Thomas Kranz
aus Oelde-Stromberg. Kranz arbeitet mit ausge-
suchten Fachkräften. „Und wenn Bewerber
nach Stromberg kommen, fragen viele als
erstes: Wo ist denn hier das Kino?“ Mit seinem
familienfreundlichen Konzept aber kann Kranz

gerade die Fachkräfte halten und neue
Bewerberinnen mit Kindern einstellen. 

Profit und Familie 

Mario Mekus, Geschäftsführer des Unterneh-
mens MAME Türendesign aus Rietberg, hat
mit „Familie+“ die Familienfreundlichkeit zum
strategischen Gesamtkonzept gemacht: „Es
sind Menschen, die eine erfolgreiche Unterneh-
mung ausmachen und einer Unternehmung
eine Zukunft geben!“ bekräftigte Mekus und
motivierte zu mehr Wagnissen bei betrieblich-
er Familienfreundlichkeit. 

„Es ist viel zu tun, packen wir es an!“ verab-
schiedete Elke Hardieck gegen Mittag die Teil-
nehmer. Die stellvertretende Landrätin des Krei-
ses Gütersloh moderierte die Veranstaltung.
Am Nachmittag konnten sich die Teilnehmer
am Geschäftssitz der Firma MAME in Rietberg
davon überzeugen, wie Familienfreundlichkeit
in der Praxis aussehen kann. 

Die Referenten und Organisatoren des Unter-
nehmertages OWL: Elke Hardieck, Mario Mekus,
Brigitte Schwabedissen, Rocco Thiede, Thomas
Kranz, Ulla Keienburg, Anne Schamoni, Susanne
Steinnagel, Ulla Aulenbacher
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Unsere stärkste menschliche Bindung

Ein Hauch von Rosenduft durchzieht die Luft im Foyer. Wasserwand und -bassin, sich räkelnde Holzfiguren, eine
stimmungsvolle Dekoration: Entrée eines Designunternehmens, das in nur 15 Jahren in seinem Fach europaweit
bekannt geworden ist – MAME Türendesign. Auf dem neuen Betriebsgelände in Rietberg haben neben Glas und
Türen, neben Lager und Büros auch zahlreiche Entspannungs- und Freizeiteinrichtungen ihren Raum. Denn hier
hat Firmengründer Mario Mekus mit „Familie+“ ein ungewöhnliches Konzept verwirklicht.

„Vor sechs Jahren habe ich angefangen, alle Ge-
danken einer neuen Mitarbeiterführung aufzu-
schreiben. In Gedanken stand dieses Haus
schon, bevor der erste Stein gesetzt war,“ er-
klärte Mario Mekus auf dem Unternehmertag.
Aus den Überlegungen zur Motivation und
Entspannung von Mitarbeitern entwickelte
Mekus das Konzept „Familie+“. „Die Familie ist
unsere stärkste menschliche Bindung. ‘Fami-
lie+’ als Firmenausrichtung gibt unseren Mit-
arbeitern die Möglichkeit, ihre Familie am
Unternehmen teilhaben zu lassen.“

Ideen in Glas

Am Nachmittag des Konferenztages fährt ein
Bus mit Teilnehmern von der Bertelsmann Stif-
tung zu MAME Türendesign nach Rietberg.
Was „Familie+“ bedeutet, zeigen Geschäfts-
führer und Gründer Mario Mekus, seine Frau
Gisela Mekus und Partner Markus Sprick den
Gästen und führen durch den Betrieb. Hier in
Rietberg werden die neuen Modelle entwickelt
– mehr als 8 000 Türmodelle und Füllungen
hat allein Mario Mekus bisher schon designt:
klar oder satiniert, mit eingelegtem Stahldraht
oder Türen mit Licht (LED-Technik) und Türen,
die duften mit eigenen Raumaromen.

Umzug mit Folgen

Die Überzeugung von Mario Mekus lautet: Eine
intakte Bindung zwischen Mitarbeitern und
Unternehmen stärkt Identifikation und Motiva-
tion. Freude am gemeinsamen Erfolg statt all-
gegenwärtigem Druck – so will er die Leis-
tungsfähigkeit seiner Mitarbeiter nachhaltig
steigern. Gelegenheit, sein Konzept in die Tat
umzusetzen, brachte der Umzug des Betriebes
vor einem knappen Jahr mit sich. Im neuen
Firmengebäude stehen den Mitarbeitern und
ihren Familien – außerhalb der Arbeitszeit –
verschiedenste Freizeiteinrichtungen zur Ver-
fügung. „Doch es geht nicht nur vordergründig
um Freizeitaktivitäten, sondern insbesondere
darum, die Energiekapazitäten der Mitarbeiter
bestmöglich im Sinne der Unternehmensziele
zu nutzen und eine starke Gemeinschaft zu
bilden,“ so Mekus.

Gemeinsamer Nutzen, geteilte
Verantwortung

Jeder Mitarbeiter pflegt einen Teil des Gelän-
des. „Partnerschaft und Verantwortlichkeit sind
wesentliche Elemente von „Familie+“, erklärt
Gisela Mekus beim Firmenrundgang. Es war
ihre Entscheidung, dass das Unternehmen

Mario Mekus, Geschäftsführer von MAME
Türendesign
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keine Kantine bekam, sondern ein Bistro –
schick und atmosphärisch. Zudem ist es zum
Ort des permanenten Dialogs geworden – mit
Mitarbeitern, Geschäftspartnern, Lieferanten
und natürlich vor allem mit den Kunden.

Entspannen am Arbeitsplatz

Die Implementierungsphase von „Familie+“
hat die Biopraktikerin und Betriebs-Psycholo-
gin Ulla Aulenbacher intensiv begleitet. Sie ist
bis heute Ansprechpartnerin sowohl für die
Geschäftsleitung als auch für die Mitarbeiter.
Eine der zentralen Einrichtungen von „Fami-
lie+“ die, im Gegensatz zu den Freizeiteinrich-
tungen, auch während der Arbeitszeit perma-
nent nutzbar ist, ist der „Schutzraum“. Ulla
Aulenbacher führte die Mitarbeiter an diese
Möglichkeiten heran, bot Reiki-Therapien an.
Mit „Familie+“ verbindet die Geschäftsleitung
konkrete Erfolgsziele. Der Umsatz des Unter-
nehmens soll sich bis Ende 2008 verdoppeln.
„Möglich ist dies nur mit Energie geladenen,
kreativen und verantwortungsbewussten Mit-
arbeitern“, ist Mario Mekus überzeugt. „Seit
unserem Einzug haben sich Zusammenhalt
und Grundstimmung im Unternehmen positiv
verändert. Auch unsere Kommunikation mit
Geschäftspartnern und Kunden hat sich weiter
entwickelt: engagierter, erfolgorientierter, kun-
denorientierter und grundsätzlich positiver.“

Stimmungsvoller Empfang bei MAME
Türendesign in Rietberg am Nachmittag des
Unternehmertages

Ansprechpartner

MAME Türendesign GmbH

Mario Mekus

Ludwig-Erhard-Straße 7

33397 Rietberg

Telefon 05244 9050-0

Telefax 05244 9050-32

info@mame.de
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Susanne Steinnagel ist Mutter von fünf Söhnen und Personalreferentin bei der MSG GmbH & Co. KG in Bad Salz-
uflen. Als sie 1998 in dem Unternehmen als Chefsekretärin begann, waren die Arbeitszeiten fest und wurden bald
zu starr für die junge – damals vierfache – Mutter. Unterstützt vom Geschäftsführer hat sich Susanne Steinnagel
seither energisch für flexiblere Arbeitszeiten eingesetzt, die sowohl ihrem Familienleben wie auch ihrem Arbeit-
geber dienen.

Ihr Arbeitgeber ist ein Dienstleistungsunter-
nehmen?

Ja, die ‘MSG Montage und Service für sicher-
heitstechnische Anlagen GmbH & Co. KG’ be-
schäftigt am Hauptstandort Bad Salzuflen 15
Mitarbeiter in Verwaltung und Lager. Bundes-
weit kommen noch 70 Monteure hinzu, die
sicherheitstechnische Anlagen für den Brand-
schutz anbringen und prüfen. Dazu gehören
zum Beispiel Lichtkuppeln in Werkshallen
oder Kaufhäusern, die sich im Falle eines Bran-
des öffnen müssen. Bei sechs Frauen und 79
Männern kann man schon sagen, dass wir ein
Männerbetrieb sind.

Was war ausschlaggebend dafür, dass Sie
sich für flexiblere Arbeitszeiten eingesetzt
haben?

Als ich bei der MSG anfing, begann der Ar-
beitstag um 7.30 Uhr morgens und endete um
15.45 Uhr am Nachmittag. Ich arbeitete damals
Vollzeit, nach einer sechsjährigen Kinderpause.
Trotz unserer vier Söhne war das kein Problem
– wir hatten das Riesenglück, dass unser Kin-
dergarten bereits um 7.00 Uhr öffnete. Schwie-
rig wurde es erst, als meine ältesten Söhne in
die Schule kamen. Ich konnte oft nicht bei Schul-
festen dabei sein, das hat mich richtig traurig
gemacht. Daraufhin habe ich im Betrieb
vorgeschlagen, dass wir etwas ändern sollten

am starren Arbeitszeitsystem. Und als Antwort
bekommen: Wenn Sie etwas auszusetzen ha-
ben, dann machen Sie mal Vorschläge!

Wie sind Sie dann vorgegangen und wie
kam es zu der ersten Arbeitszeitordnung im
Jahr 2000?

Wir haben ein Team gebildet, das eine Arbeits-
zeitordnung erstellen sollte und das sich mit
allen denkbaren Varianten, mit dem Bedarf der
Firma, aber auch rechtlichen Hürden beschäf-
tigte. Wirklich wertvolle Unterstützung haben
wir von der Industrie- und Handelskammer
Detmold bekommen, die eine Fachfrau für Ar-
beitszeit hatte. Wir haben also ein Arbeitszeit-
modell entwickelt, das eine Kernzeit von 9 Uhr
bis 15 Uhr vorsah, eine Funktionszeit von 8
Uhr bis 16 Uhr und eine Gleitzeit von 7 Uhr bis
18 Uhr. Innerhalb der Funktionszeit musste
mindestens ein Mitarbeiter pro Abteilung da
sein. 

Wo lag der Vorteil dieser Arbeitszeitordnung?

Ich konnte zum Beispiel mal sehr früh und mal
später kommen, je nach Schulzeit meiner ältes-
ten Söhne. Und auch die Monteure und unsere
Kunden haben Vorteile genießen können. Die
Montage konnte zum Beispiel früher beginnen
und das Lager länger arbeiten. Das Lager war
davor an Freitagen nur bis 14.15 Uhr geöffnet,

Flexibler arbeiten, mehr Zeit für Kinder
Interview mit Susanne Steinnagel, MSG GmbH & Co. KG, Bad Salzuflen

Susanne Steinnagel, Personalreferentin bei der
MSG GmbH & Co. KG in Bad Salzuflen
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jetzt bis 16.30 Uhr – der Bedarf war einfach da.
Der ganze Betrieb hat profitiert. Insgesamt
kann man sagen, dass die Motivation und auch
die Leistung gestiegen sind. 

Wie hat die Geschäftsführung auf die Ver-
änderungen und auf ihren Veränderungs-
willen reagiert?

Unser Geschäftsführer hat mich von Beginn an
unterstützt: Unter anderem weil ich damals
schon vier Kinder hatte, war er der Meinung,
die richtige Personalentscheidung getroffen zu
haben! Das imponierte ihm, außerdem ist er
selbst Vater von drei Kindern. Offen für Neues
ist er auch. Denn schon zwei Jahre später mach-
te ich erneut Vorschläge für eine Überarbei-
tung der Arbeitszeit. Die damalige Arbeitszeit-
ordnung reichte noch nicht. Ich wollte einfach
stärker am Leben meiner Kinder teilhaben und
dafür war unsere Arbeitszeit immer noch zu
starr. Im Jahr 2002 haben wir also die zweite
Arbeitszeitordnung erlassen. Jetzt reicht die
Gleitzeit von 6.00 Uhr bis 19.00 Uhr, in der
EDV von 5.00 Uhr bis 20.00 Uhr – wenn die
Kollegen programmieren, wird es schon mal
spät. 

Heute arbeiten Sie 31 Wochenstunden. Sie
haben sich weiterqualifiziert zur Beauftrag-
ten für Qualitätsmanagement. Aber Sie
haben inzwischen noch ein fünftes Kind.
Wir kriegen Sie das hin?

Alles eine Frage der Organisation! Mein Mann
nimmt Elternzeit und ist mit Jaspar, unserem
Jüngsten, zu Hause. Er ist „die bessere Mutter“,
ist geduldiger und kocht außerdem gerne und
gut. Ich frühstücke morgens mit den Kindern
und sehe zu, dass sie rechtzeitig zur Schule
kommen. Mein Mann übernimmt dann den
Vormittag und ich am Nachmittag den Fahr-
dienst zur Musikschule und zu Freunden. Alle
unsere Jungs spielen ein Instrument. Ach, und
dann kommt noch der Haushalt. Ein Familien-
leben mit vielen Kindern ist anstrengend, aber
auch schön! 

Journalistin Elke Bröder (rechts) im Gespräch
mit Susanne Steinnagel

Ansprechpartner

MSG GmbH & Co. KG

Susanne Steinnagel

Max-Planck-Straße 81

32107 Bad Salzuflen

Telefon 05222 925129

steinnagel@msg-24.de



Thomas Kranz mit Sohn Jonas bei den
Hausaufgaben im Büro 
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Leidenschaft für Kinder und den Betrieb 

Auf dem Dachfirst blickt ein Hahn nach Osten und ein Drache nach Westen. Hinter dem Haus erhebt sich eine Trutz-
burg aus Holz: ein Kletterturm, von dem eine Rutsche in feinen weißen Sand hinabführt. Nur wenige Meter von dem
Kinderparadies entfernt konstruieren 14 Erwachsene Industriebauten, Geschäfts- und Wohnhäuser. Hier in Oelde-
Stromberg haben Hildegard und Thomas Kranz ganz bewusst einen familienfreundlichen Betrieb geschaffen.

Dass Beruf und Familie vereinbar sein können,
erlebte Hildegard Kranz schon als Kind auf
dem Bauernhof ihrer Eltern – die Mutter arbei-
tete mit, wie bei Landwirten üblich. Der Bau-
technikerin war deshalb völlig klar, dass sie
ihren Beruf nicht an den Nagel hängen wollte,
als sich das erste Kind ankündigte. Für die
Tochter suchte das Paar eine Tagespflege in
Oelde. Vor rund zehn Jahren kein alltägliches
Ansinnen und noch heute erinnern sich Kranz
an skeptische und kritische Kommentare.
Außerdem war das Ingenieurbüro im Aufbau,
Hildegard Kranz als Bauleiterin im Einsatz, die
kleine Tochter Julia häufiger krank. „Aber ich
wollte einfach durchhalten“, erinnert sich Hil-
degard Kranz, „ohne diesen Willen hätte ich
das nicht geschafft.“ 

Waldkindergarten hinter dem Haus

Als vor acht Jahren Sohn Jonas geboren wurde,
nahmen Kranz die Betreuungsfrage von Be-
ginn an selbst in die Hand. Eine Angestellte
war ebenfalls schwanger, auch in der Nachbar-
schaft gab es berufstätige Paare mit kleinen
Kindern – und einem Betreuungsproblem.
Thomas Kranz, Geschäftsführer des Ingenieur-
büros, organisierte einen Bauwagen. Er strich
und reparierte ihn. Stellte das Holzgefährt im
Garten an der Stelle auf, wo die Beete und

Hecken langsam übergehen in das dahinter
liegende Wäldchen. Als Jonas zwei Jahre alt
war, hatten Kranz eine Gruppe von sechs Kin-
dern zusammengetrommelt und eine Erziehe-
rin angestellt – für den selbst gegründeten Wald-
kindergarten. Mit dem Förster handelten sie
aus, dass die Kinder im Wäldchen Äste schnei-
den und Hütten bauen durften. „Die Kinder
waren so viel draußen“, erzählt Thomas Kranz,
„die sind bis heute robust, Regen stört sie
nicht.“ 

Familie im Büro und in der Nähe

Seit einem Jahr erhebt sich hinter dem Wohn-
und Geschäftshaus der Familie die Kletterburg
aus Holz. Nicht nur für Sohn Jonas, der inzwis-
chen acht Jahre alt ist. Auch Kunden bringen
gerne mal ihre Kinder mit zu Besprechungen,
die dann von Kranz Tochter oder Nachbar-
mädchen betreut werden. Nach Schulschluss
kommen auch Sechs- und Achtjährige hierher
und können in Mutters Nähe ihre Hausauf-
gaben machen. Der Bauwagen existiert noch
und harrt im Garten der nächsten Angestellten,
die hier ihre Kinder betreuen möchten. 

Bis auf zwei haben alle Mitarbeiter Kinder. Das
jüngste heißt Tristan, ist fünf Monate alt und
der Sprössling von Sonja Hensel. Noch ist sie

Familienfreundlichkeit im Ingenieurbüro Kranz,
Oelde-Stromberg
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zu Hause, aber besuchsweise zieht es die
Hauptstatikerin schon wieder in das Büro.
Denn sie will weitermachen und die Baupro-
jekte nicht auf Dauer gegen den Haushalt ein-
tauschen. Voll verantwortlich arbeiten trotz
kleiner Kinder „das geht aber nur gut, weil alle
in der Nähe wohnen“, gibt Thomas Kranz zu
bedenken. Sie sind eben nicht berechenbar, die
Kleinen. „Wenn die Mutter mal eine Stunde
zum Kindergarten hin- und zurückfahren
muss, weil das Kind mit dem Kopf irgendwo ge-
gengeschlagen ist, kann es schwierig werden.“ 

Flexible Arbeitszeit, hoher Einsatz

Im Betrieb ist kaum jemand ersetzbar. Aufgrund
der spezifischen Industriekunden hat Thomas
Kranz sämtliche technischen Berufe und Gut-
achter im Haus: Schallschutz, Brandschutz wie
Wärmeschutz. Dennoch gibt es Luft für Unvor-
hergesehenes im Leben der angestellten Eltern.
„Jeder Mitarbeiter hat einen Schlüssel und
kann kommen, wann er will.“ Auch abends
oder notfalls am Wochenende – Hauptsache,
das Projekt wird rechtzeitig und perfekt fertig. 

Vor drei Jahren stellte sich bei Kranz eine Bau-
zeichnerin vor, die nirgendwo eine Stelle fin-
den konnte. Durch ihre zwei Kinder war sie
sechs Jahre aus dem Beruf. Sie hatte keine

Kenntnisse in Word, in Excel und im Computer
Aided Design (CAD). Kranz stellte die Bauzeich-
nerin trotzdem ein, zahlte Schulungen, aber
zunächst einen geringeren Lohn. „Jetzt ist das
eine hochmotivierte Frau, die richtig Spaß an
der Arbeit hat“, freut sich der Geschäftsführer. 

Es ist ein später Freitagnachmittag. Kinder to-
ben auf dem Holzturm und im Wäldchen. Im
Büro arbeiten noch immer zwei Angestellte.
Thomas Kranz zeigt die Auszeichnung des
Kreises Warendorf. Im Jahr 2003 gewann das
Ingenieurbüro Platz 1 im Wettbewerb „Unser
Betrieb soll schöner werden“. Die Juroren über-
zeugte vor allem die landschaftliche Einbin-
dung und -- die Familienfreundlichkeit dieses
mittelständischen Unternehmens.

In seinem Garten hat Thomas Kranz ein
Spielparadies für Kinder geschaffen

Ansprechpartner

Ingenieurbüro Kranz 

Thomas Kranz 

Im Nebel 6 

59302 Oelde-Stromberg

Telefon 02529 9314-0 

Telefax 02529 9314-812 

tk@kranz-engineering.de

www.kranz-engineering.de
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Praktisches Know-How bei www.mittelstand-und-familie.de

Die mittelständische Wirtschaft ist offen für Fragen rund um die bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf – aber
sie kann keine Mitarbeiter einstellen, die sich ausschließlich um das Thema innerbetriebliche Familienförderung
kümmern. Die Bertelsmann Stiftung hat deshalb gemeinsam mit dem Bundesministerium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend (BMFSFJ) das Internetportal www.mittelstand-und-familie.de entwickelt – eine kostenlose
Plattform, die erfolgreich Tipps und Lösungen bietet.

Wenn es um den Jahresurlaub der Mitarbeiter
geht, stehen Mittelständler oft vor einem riesi-
gen Problem. Denn Mütter und Väter schul-
pflichtiger Kinder kämpfen mit der Dauer der
Schulferien – kein Jahresurlaub reicht aus, um
eine Siebenjährige während der Sommer- und
Herbstferien zu betreuen. Und nicht alle Mitar-
beiter, die schulpflichtige Kinder haben, können
gleichzeitig Urlaub nehmen. Doch auch für die-
ses Problem gibt es Lösungen, die das Mittel-
standsportal www.mittelstand-und-familie.de
kennt: „Kurzfristige Ferienbetreuung“.

Lösungsorientiert und kostenlos

Im Juni dieses Jahres schaltete Liz Mohn, stell-
vertretende Vorsitzende des Vorstandes der Ber-
telsmann Stiftung, gemeinsam mit der ehema-
ligen Bundesfamilienministerin Renate Schmidt
und DIHK-Präsident Ludwig Georg Braun das
Webportal im Bundespresseamt in Berlin
online. Das Gemeinschaftsprojekt der Stiftung
und des BMFSFJ, mitfinanziert vom Europä-
ischen Sozialfonds (ESF), ist seither griffbereit
im Netz. „Unser Ziel war, den Mittelstand hand-
fest und praktisch mit einem kostenlosen An-
gebot zu unterstützen“, betont Ulla Keienburg,
verantwortliche Projektmanagerin für das
Webportal in der Bertelsmann Stiftung.

Rechenbeispiele und Checklisten

Leicht zugängliche und praktische Informatio-
nen zu Fragen rund um den Betreuungszu-
schuss, Mutterschutz und Betriebskindergär-
ten hatten bislang einfach gefehlt – eine Markt-
lücke, die das Portal nun schließt. Von Beginn
an war klar: „Die Inhalte sollten einfach zu
nutzen, übersichtlich aufbereitet und lösungs-
orientiert sein“, so Ulla Keienburg.

Die Personalabteilung im Internet
www.mittelstand-und-familie.de

Die Referenten des Unternehmertages: Ulla
Keienburg, Brigitte Schwabedissen, Susanne
Steinnagel, Thomas Kranz und Mario Mekus
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Beispiele und Antworten auf viele Fragen gibt
es in dem Webportal unter „Lösungen“ in der
Navigationsleiste. Hier können sich Unterneh-
men informieren, wie sie am besten den Bedarf
für einen Betriebskindergarten oder eine „Mini-
kita“ herausfinden. Und es gibt es Checklisten
und Rechenbeispiele für finanzielle Zuschüsse.
Das Angebot entwickelt sich laufend weiter.
„Wir leben von Anregungen und Feedback“,
bittet Ulla Keienburg die Nutzer um Resonanz.
In nur fünf Monaten hat sich das Portal extrem
erfolgreich entwickelt: Über 18 000 verschiedene
Datensätze sind bereits online. 

Kompetenz am Telefon

Wenn der eigene Fall kompliziert ist, das Ge-
schriebene nicht ausreicht, steht den Portal-
nutzern auch eine telefonische Info-Hotline mit
Rat und Tat zur Seite. Betrieben wird die Hot-
line von Mitarbeitern des pme-Familienservice.
Gegründet 1991, war pme einer der ersten
Dienstleister in Deutschland, der Unternehmen
Beratung bei Familienfreundlichkeit bot. Eine
soziale Dienstleistung, privatwirtschaftlich er-
bracht -- dieses Konzept stammt aus den USA
und war Anfang der 90er Jahre neu in Deutsch-
land. „Eine kleine Revolution“, so Marit Loewer
von pme München. 

Die Agentur ist bundesweit mit Partnern ver-
netzt und hat umfangreiche Adress-Karteien
von Au-Pairs, Not-Müttern und Kindergärten –
und jede Menge Expertise bei unternehmens-
relevanten Details. Wissen, das gebraucht wird
bei der Einzelfallberatung am Telefon. Bisher
gingen einige hundert Anfragen telefonisch

oder per Mail ein. Viele beschäftigten sich mit
Fragen zum Thema Kinderbetreuung. „Ein Hort
oder Kindergarten im Betrieb überfordert aber
viele Mittelständler“, gibt Marit Loewer zu be-
denken. Kleineren Unternehmen sei besser
damit gedient, die Kinderbetreuung extern zu
organisieren. 

Zuschuss für Kinderbetreuung

Für viel zu wenig bekannt hält Marit Loewer
den Betreuungszuschuss, mit dem mittelstän-
dische Unternehmen die Möglichkeit bekom-
men, Mütter und Väter finanziell zu unter-
stützen. Da Ganztagespflege häufig mehr als
die Hälfte eines Nettogehaltes kostet, käme der
Zuschuss bei Eltern gut an. Das Unternehmen
profitiere im Gegenzug davon, dass der Gesetz-
geber diesen Zuschuss von Steuern und Sozial-
versicherungsabgaben befreit hat. Wie genau
sich das rechnen kann, auch das zeigt das
Portal www.mittelstand-und-familie.de. 

Ansprechpartner

Ulla Keienburg

Projektmangerin

Telefon 05241 81-81145

ulla.keienburg@bertelsmann.de

www.mittelstand-und-familie.de bietet
Lösungen aus der Praxis für die Praxis rund
um das Thema Work-Life-Balance
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Kontakt
Rocco Thiede
Balance von Familie und Arbeitswelt
Telefon 05241 81-81217
E-Mail rocco.thiede@bertelsmann.de

www.bertelsmann-stiftung.de

www.mittelstand-und-familie.de




